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Klingende «Swissness» im Radio.
Zur transnationalen Vermittlung von Schweizer Musik

über Transkriptionen

Karoline Oehme-Jiingling

Abstract
Der Beitrag beschäftigt sich mit der transnationalen Vermittlung von Schweizer Musik, insbesondere

Volksmusik, im Kontext des Auslandsradios der Schweiz. Am Beispiel der Sendereihe
Mustca Helvetica, die vom Schweizerischen Kurzwellendienst / Schweizer Radio International
1970-1985 produziert wurde, wird in der Verknüpfung wissenstheoretischer und klanganlhro-
pologischer Zugange untersucht, auf welche akustischen Wissensbestande Swissness-Diskurse
zuruckgriffen und unter welchen technologischen Bedingungen wie ideologischen Programmen
sie an ein globales Publikum vermittelt wurden. Fur den Wissenstransfer war das Format der
Transkriptionen zentral, das als technologisches Dispositiv und Spezitikum kurzwellenbasierter
Radiosender die Produktion der 60 in englischer Sprache moderierten Musikdokumentationssendungen

beeinflusste - Sendungen, die über nicht-kommerzielle Schallplatten an Radiostatio-
nen aus aller Welt verteilt wurden Aus der Untersuchung der die Produktion leitenden ideologischen

Programme im Spannungsfeld kulturpolitischer und kommunikationsutopischer Konzepte
wird eine Öffnung des Swissness-bezogenen Diskursrahmens erörtert, der sich einerseits
inhaltlich-akustisch in der Sendereihe materialisierte, andererseits die Grenzen nationaler Kulturpolitik

in einer globalisierten Welt offenbarte

Der Kalte Krieg war die Zeit der internationalen Kurzwellensender, die sich

im Konfliktfeld der Ost-West-Mächte mit ihrem Programm in der Welt
positionierten. über ihr Land informierten und für ihre jeweiligen gesellschaftlichen
Standpunkte warben.1 Bezog sich das Programm des Schweizerischen Knrzwellen-
dienstes (KWD) nach dem Zweiten Weltkrieg zunächst vor allem auf die
Auslandsschweizerinnen als wichtigste Zielgruppe,2 so begann in den 1960er Jahren
eine Phase der stärkeren Internationalisierung des Senders, in deren Rahmen das

englischsprachige Programm ausgebaut, ein arabischer Dienst gegründet und der
Sender in Schweizer Radio International (SRI) umbenannt wurde.1 Neben einer

allgemein an der Schweiz interessierten Hörerschaft auf der ganzen Welt wurden

nun insbesondere opinion maker aus Politik, Wirtschaft und Medien anderer
Staaten angesprochen - mit dem Ziel, ein positives Image schweizerischer Kultur
und Gesellschaft im globalen Raum zu verbreiten.4

Auch die Sendereihe Musica Helvetica verfolgte dieses Ziel und muss vor dem

Hintergrund dieser kulturpolitischen Bestrebungen betrachtet werden (vgl.
Unterkapitel 1). Die Sendungen folgten massgeblich den Ideen der «Kulturwerbung»1
und können damit als Teil einer klingenden <Swissness>ft im Medium des

Kurzwellenradios verstanden werden.7 Schwerpunkt dieses Beitrages ist es, die sich in

Klang, Wort und Musik manifestierende Swissness in der Sendereihe zu
untersuchen. sowohl in Bezug auf deren Wissensbestände beziehungsweise
Wissenskonstruktionen. als auch hinsichtlich der besonderen Form ihrer Vermittlung.
Dabei werden vor allem die Volksmusik-Sendungen der Reihe betrachtet.8 Es

wird argumentiert, dass sich die Bedeutung der Sendereihe weniger über die hier
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präsentierten Inhalte und Themen erschliesst, da der spezifische Kontext der

«Kulturwerbung» die Reproduktion von Klischeevorstellungen sowie stereotype
Zugänge zu einer Schweizer Musikkultur begünstigte (vgl. Unterkapitel 2).
Während solche Reproduktionen und Zugänge im Rahmen von Forschungen zu

nationaler Identität bzw. zum «Mythos Schweiz» in den letzten Jahren bereits

eingehend analysiert wurden,9 sind Untersuchungen zur radiophonen Vermittlung
schweizbezogener Themen und Topoi in transnationalen Räumen ein Forschungsdesiderat.

Dies ist insbesondere der Fall im Zusammenhang mit dem bislang
unerforschten Format der Transkriptionssendungen, deren spezielle Machart und
Ästhetik beim Vorgang des Hörens - zumindest aus Perspektive heutiger
Hörerfahrungen - unklar bleiben. Die Bedeutung der Sendereihe erschliesst sich

demnach zuallererst in der Analyse der materiellen Infrastruktur als Dispositiv
der Swissness-Vermittlung (vgl. Unterkapitel 3). Es wird gezeigt, wie technologische

Bedingungen, formatspezifische Strukturen und zielgruppenabhängige
Konzeptionen den inhaltlich wie akustisch eher eindimensionalen Charakter der

Sendungen verstärkten und welche Akteurinnen, Institutionen und Netzwerke am

Vermittlungsprozess beteiligt waren. Damit werden die ideellen Dispositive der

Swissness-Vermittlung - das heisst ihre historischen Bezüge und ideologischen
Programme - bestimmt, wobei für die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts eine

Pluralisierung an Deutungsmustern und das Auftreten neuer, den Prozess prägender

Akteurinnen festgestellt wird (vgl. Unterkapitel 4). Insgesamt verlor Swissness

so zunehmend an Konturen und wurde deutungsoffen. Es wird die These formuliert,

dass die ideelle Öffnung des Swissness-bezogenen Diskursrahmens Einfluss
auf die Konzeption der Musica Helvetica ausübte, indem die Produzent innen eine

Gegenposition zu den neuen Pluralismen entwarfen - eine Position, die
wissenschaftlich betrachtet jedoch selbst als Teil dieses Pluralisierungsprozesses verstanden

werden muss (vgl. Unterkapitel 5). Obwohl die Sendereihe durchaus als Erfolg
bezeichnet werden kann - so war die Nachfrage der Abnehmer-Radiostationen

gross zeigten sich in ihr auch die Grenzen nationaler Kulturvermittlung in
einer globalisierten Welt. Zur Untersuchung der radiophonen Vermittlung
musikalischer Swissness in transnationale Räume werden wissenstheoretische mit
klanganthropologischen Zugängen und Begriffen kombiniert.

Die Transkriptionsserie und Schallplattenanthologie Musica Helvetica

Zwischen 1970 und 1985 produzierte KWD/SRI - das Auslandsradio der
Schweiz - die breitangelegte Sendereihe Musica Helvetica. Ziel dieser Produktion
war es, schweizerisches Musikschaffen in Geschichte und Gegenwart möglichst
umfassend darzustellen und einen Beitrag zur Förderung von Schweizer Kultur im
Ausland zu leisten. Zur Konzeption der Sendereihe wurde ein Beirat gegründet,
der dem Radiosender mit Expertise und Kontakten zur Verfügung stand: die

Arbeitsgemeinschaft zur Förderung Schweizer Musik, bei der auch andere Institu-
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tionen der Kulturförderung wie beispielsweise Pro Helvetia (die schweizerische

Kulturstiftung) oder SUISA (die Genossenschaft der Urheber und Verleger von
Musik) Mitglieder waren.10 Die Inhalte der Musik- und Klangedition reichten, so

ein Zitat aus einem Bericht des Senders,

«vom mittelalterlichen Musikschaffen über die volkstümliche Musik bis zum Jazz und der ernsten
zeitgenossischen Musik, von der Komposition zur Interpretation, vom rein schweizerischen
Schaffen zur schweizerisch-internationalen Musikszene, Es umfasst die musikalische Schweiz
mit einer Vollständigkeit und Ausführlichkeit, wie sie den meisten Schweizern im eigenen Lande
selbst fremd ist.»11

Insgesamt wurden 60 Sendungen als Basisreihe der Musica Helvetica produziert.

Dabei handelte es sich um je 25-minütige Sendungen zu einem bestimmten
Thema, zum Beispiel aus der Musikgeschichte, der Volks- und Unterhaltungsmusik

oder auch zu namhaften Komponistinnen und Interpretinnen der Schweiz.

Die Sendungen enthalten Musik aus der Sonothek von KWD/SRI,12 eigens
angefertigte Neuaufnahmen sowie Aufnahmen von kommerziellen Tonträgern, die um
kommentierende Moderationen in englischer Sprache zum Thema der Sendung

ergänzt wurden. Eine Besonderheit der Sendereihe war, dass die Sendungen nur
selten im regulären Radioprogramm ausgestrahlt wurden, sondern vielmehr über
non-kommerzielle Schallplatten - sogenannte «Transkriptionen»13 - an Partner-
Radiostationen aus aller Welt abgegeben und von dort über deren Frequenzen
versendet wurden.

Zwischen 1970 und 1985 wurde die Musica Helvetica als Schallplatte mit
Begleitmaterialien wie Texten und Fotografien zu den Künstlerinnen verbreitet
und in den 1980er und 90er Jahren auf Compact Discs wiederveröffentlicht. Die
Basisreihe der Musica Helvetica wurde bis 1994 zudem um weitere Schallplatten-
und CD-Produktionen ergänzt, so beispielsweise um die Reihe Lightly Swiss (zu
schweizerischen Unterhaltungsorchestern), Christmas in Switzerland (diverse
Weihnachtsprogramme), Swiss Folk Music - Live! (Live-Aufnahmen von
Volksmusik-Konzerten) oder New Swiss Talents (zu unbekannteren Künstlerinnen des

Landes). Bei den Zusatzreihen handelte es sich aber nicht mehr um vollständig
vorgefertigte Sendungen mit Moderationen, sondern um Kompilationen von
Musikstucken oder Live-Mitschnitten von Konzerten ohne Kommentierung.14

Transkriptionsprogramme wie die Sendereihe Musica Helvetica waren keine
schweizerische Erfindung.15 Da die Kurzwelle je nach Empfangsregion eine sehr

schlechte Sendequalität aufwies, wurden die Programme der Kurzwellensender
auch über Tonband oder Schallplatte, später über CD verbreitet. Die ersten
Transkriptionen wurden in den USA produziert; das Verfahren wurde schliesslich von
der British Broadcasting Corporation (BBC) erstmals für Europa aufgegriffen.16
Zahlreiche europäische Kurzwellensender folgten dem Beispiel - darunter auch

KWD/SRI}1
An der Einführung der Transkriptionsprogramme bei KWD/SRI war Lance

Tschannen massgeblich beteiligt. Der Berner Radiojournalist arbeitete seit Ende
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des Zweiten Weltkriegs beim KWD und produzierte zunächst die Sendung G.I.
Corner - ein Programm für amerikanische Soldaten, die - in Europa stationiert -
Urlaub in der Schweiz machten.18 Lance Tschannen sah ein grosses Interesse der
US-Amerikanerinnen an der Schweiz, vor allem in Bezug auf Themen aus dem
Bereich Kultur und Tourismus. Er schreibt im Jahr 1968:

«Die Schweiz erfreut sich in den USA augenblicklich wieder eines sehr grossen Goodwills: dies
im Gegensatz zu den Jahren wahrend und nach dem zweiten Weltkrieg, da die schweizerische
Neutralltat bei vielen Amerikanern auf Unverständnis stiess und oft als politischer oder
wirtschaftlicher Opportunismus ausgelegt wurde. Dank der Konstanz und Zuverlässigkeit der
schweizerischen Haltung und dank den positiven wirtschaftlichen aber auch humanitären
Leistungen der Schweiz, sind die Aktien unseres Landes wieder beträchtlich gestiegen. Es besteht
wieder ein ausgesprochenes Interesse zu erfahren, was wir denken, wie wir leben und wie wir uns
mit unseren Problemen auseinandersetzen. Verschiedenerorts wird sogar ein gewisses Erstaunen
an den Tag gelegt über die Tatsache, dass die Schweiz bis jetzt praktisch keine systematischen
Anstrengungen gemacht hat, Amerika via Transcriptions anzusprechen Auf jeden Fall wird das

Vorgehen, grundsatzlich erst einmal die Bedurfnisse und Interessen des amerikanischen Radios
fur derartiges Informationsmaterial festzustellen, allgemein sehr positiv bewertet.»19

In der Konzeption der Musica Helvetica sah Tschannen die Möglichkeit, ein
Publikum in den USA, aber auch Hörerinnen anderer Länder über Kultur und
Musik in der Schweiz zu informieren - eine Aufgabe, die sich nahtlos mit dem

Sendeauftrag von KWD/SRI, der «Kulturwerbung»20 - verbinden liess.

Kulturwerbung und Klischeevorstellungen: Wissenskonstruktionen in der
Musica Helvetica

Die Anlage der Sendereihe basiert auf dem Anspruch der Produzentinnen,
einen inhaltlich repräsentativen Überblick über das schweizerische Musikschaffen
in Geschichte und Gegenwart zu präsentieren und für Schweizer Kultur im Ausland

zu werben.21 Es ging den Produzentinnen vor allem um die Vermittlung von
Informationen über verschiedene Musikrichtungen und -traditionen, die sie als

kulturell repräsentativ fur die Schweiz einordneten. Im Folgenden werden
(akustische) Wissensbestände und Praktiken der Vermittlung von Wissen beleuchtet.22

Am Beispiel einer Sendung der Musica Helvetica wird gezeigt, wie sich kulturelle
Identität in akustischer Form materialisierte, welche Vorstellung einer Schweizer

(Musik-) Kultur die Produzentinnen der Sendereihe (re-)konstruierten und wie
sie diese in radiophoner Weise inszenierten.

Beim Fallbeispiel handelt es sich um die Sendung Nr. 23 mit dem Titel Summertime

in Switzerland aus dem Jahr 1974, die von Lance Tschannen produziert und

von Nicolas Lombard geschrieben und moderiert wurde.23 Die Sendung entwirft
ein klangliches Panorama auf Lebensweise, Feste, Bräuche und Traditionen zur
Sommerzeit in der Schweiz. Nach dem signature tune - dem Erkennungszeichen
von KWD/SRI - und einer kurzen Einleitung mit einführenden Informationen zu
Sendereihe und Thema wird die Sendung musikalisch mit einem Kuhreihen eröff-
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net. der von drei Alphörnern gespielt wird. Dem folgt eine kurze Beschreibung des

alpinen Sommers, der vor allem durch Feste und Bräuche der Alpauffahrt
charakterisiert wird. Das Kuhglockengeläut wird als zentraler Klang der sommerlichen
Schweiz beschrieben und ist in Form einer Gerauschaufnahme auch zu hören.
Nach einem weiteren Musikbeispiel wird der Region Gruyere besondere
Aufmerksamkeit zuteil; es folgen das Volkslied La Poya im Patois gruyerien - einem
alten französischen Dialekt aus der Region - sowie Beschreibungen von alpinen
Sommerspielen wie dem Steinstossen oder Schwingen und Festen, bei denen

zur Polka getanzt und «gebödelet»24 wird. Über das Musikbeispiel zur Polka wird
ein Exkurs zum Flackbrett als schweizerisches Volksmusikinstrument gezogen,
zudem werden die Interpreten - die Walpen-Brüder aus dem Oberwallis -
vorgestellt. Thematisiert wird anschliessend der Nationalfeiertag der Schweiz am
1. August, dessen Geschichte in einer längeren Moderation erläutert und vom
Volkslied Ich hin ein Schweizerknabe beschlossen wird. Beendet wird die Sendung
mit einer Beschreibung des Pferdemarkts von Saignelegier im Jura und einem fur
die Region typischen Akkordeonduett des bekannten Musikstücks Surles rives du

Douhs.
Die Sendung ist - wie alle anderen Sendungen der Basisreihe Musica Helvetica -

relativ einfach gestaltet; Wort und Musik wechseln sich gleichmassig ab. Ein- und

Ausblendungen oder andere Uberlagerungen von Wort und Musik - wie sie in
vielen Radiosendungen üblich sind - gibt es hier nur, wenn eine Geräuschaufnahme

eine Moderation untermalt. Der Musikanteil uberwiegt leicht den

Wortanteil. Die in der Sendung verwendeten Tonaufnahmen stellen fast alle
Studioaufnahmen dar. Zwei Ausnahmen bilden hierbei nur das Bodeler-Beispiel,
bei dem es sich um eine Feldaufnahme handelt (vermutlich, um die Atmosphäre
der Tanzveranstaltung miteinzufangen) und die Geräuschaufnahme des

Kuhglockengelauts. Die Lesart, die die Produzenten anbieten, skizziert eine idyllische
und fröhliche Schweiz im Sommer: Hier leben Menschen, die der Natur
nahestehen, sich bevorzugt in den Alpen aufhalten, Alpwirtschaft betreiben und alte
Brauche pflegen. Generell wird die Schweiz als ein Land beschrieben, das nicht

nur mit der Natur, sondern auch mit seiner Geschichte als alte Demokratie eng
verbunden ist; ein Land, das darüber hinaus durch eine Vielfalt an Kulturen und

Sprachen geprägt ist - darauf weisen die in der Sendung zahlreichen regionalen
Musiken und Beschreibungen über die Landesteile der Schweiz hin.

Obwohl die Lesart der Produzenten eine «charakteristische), <typische> Schweiz

im Fokus hat, waren durchaus auch andere Wege der Darstellung möglich gewesen.

Dennoch bestanden die Produzenten auf der Vorstellung eines alpinen
Sommers, die - trotz des kurzen Exkurses in die Schweizer Geschichte - einem
ahistorischen, von Klischees und Stereotypen geprägten Konzept unterliegt, das

weitgehend ohne Zeitbezuge arbeitet: Fur den alpinen Sommer und seine klanglichen

Manifestationen, die hier in den Mittelpunkt gerückt werden, spielt die Ver-

ortung des Geschehens in einer konkreten Zeit keine besondere Rolle. Es scheint

irrelevant, ob sich die Sendung auf einen Sommer beispielsweise in den 1920er
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oder 1970er Jahren bezieht oder in welchem historischen Kontext die Sendung
selbst konzipiert wurde Dies ist insofern erwähnenswert, da die Sendereihe mit
ihrem Ziel, Schweizer Musikkultur in Geschichte und Gegenwart umfassend

darzustellen, eigentlich einem dokumentarischen Ansatz folgt, der in anderen

Sendungen der Musica Helvetica teilweise auch umgesetzt wird Gerade aber in

jenen Sendungen, in denen Volksmusik eine Rolle spielt, weiden die konkreten
Entwicklungen im Bereich der Volksmusikszene der damaligen Zeit kaum
angesprochen und Bilder entworfen, die bereits zu Beginn der 1970er Jahre uberholt
waren und wesentliche Bereiche des Alltags und der Kultur der damaligen Zeit
ausblendeten So ware es durchaus möglich gewesen, im Rahmen der Sendung auf
die in der Schweiz neu entstandene Folkmusik-Bewegung einzugehen, die sich

zum Entstehungszeitpunkt der Sendung bereits im zweiten Sommer auf der Lenzburg

traf (1972, 1973) und Musikerinnen an der Schnittstelle von schweizerischer
und internationaler Volks- und Folkmusik eine Plattform gab23 Der Blick liesse

sich auch auf andere Dinge lenken, die in der Sendung nicht angesprochen werden,

um so über weitere «zones du non-pensee»26 die Diskrepanz zwischen dokumentarischem

Anspruch und einer an stereotypen Bildern ansetzenden Umsetzung
der Sendungen starker herauszuarbeiten 27

Hinzu kommen weitere Punkte, die unklar bleiben und den Blick von der

Perspektive auf das hier vermittelte Wissen aut die Formatierung und Gestaltung
eben jener Wissensbestande lenken So erschliesst sich aus der Sendung selbst

nicht deren Anlage und Format Es wird weder klar, welche Ziele und
Fragestellungen mit der Sendung verfolgt, noch welche Hörerinnen damit angesprochen
wurden Bei der Musica Helvetica handelt es sich nicht um ein Magazin, das eine
Reihe an diversen Themen in einer täglich oder wöchentlich erscheinenden
Sendung auffaltet Es ist aber auch kein typisches Feature, das dokumentarische
Inhalte mit Original-Tonen, Elementen aus Hörspielen oder komplexen
Schnitttechniken aufbereitet28 Vom Stil her handelt es sich wohl am ehesten um eine
Radio-Dokumentation, die einem einfachen Aufbau folgend die gespielte Musik
kommentiert und um Informationen zu Kultur und Gesellschaft der Schweiz

ergänzt29, auch wenn viele der Musica-Helvetica-Sendungen Elemente von tiktio-
nalen Stoffen70 oder - wie bereits erwähnt - Erzählungen ohne konkreten
Zeitbezug enthalten

Auch aut der Ebene der sensorischen Wahrnehmung ergeben sich Unklarheiten

So ist in der Sendung eine akustische wie atmosphärische Eindimensiona-
litat auffällig, die vermutlich nicht nur aus der Perspektive heutiger, sondern auch

zeitgenossischer Horertahrungen wahrnehmbar war Sowohl das Klangdesign der

Sendung als auch die verwendeten Studioaufnahmen erzeugen eine Stimmung, bei
der Wort und Tone eher isoliert, zuweilen sogar steril erscheinen Die Klangraum,
der dadurch entsteht, ist geprägt durch eine Akustik des Hi-Fi31, das heisst durch

eine tonale Umgebung, bei der Klange in hoher Wiedergabetreue auftreten sowie

Mischklange und andere akustische Uberlagerungen vermieden werden 32 Auch
die eher einfache Schnittweise erzeugt ein Gefühl von Eindimensionalitat statt
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Vielschichtigkeit, von Lehrhaftigkeit statt Lebendigkeit Diese Beobachtung wird
vor allem dann offenkundig, wenn man die Sendung mit anderen Programmen aus
der Radiopraxis der damaligen Zeit vergleicht, die starker mit diffizilen Montagen
und Einbindungen von Original-Tonen, Feld- und Gerauschaufnahmen arbeiten."

Kurzwellenradio und Transkription: Technologische Dispositive des

Wissenstransfers

Um Format und Gestaltungspraxis der Musica Helvetica zu verstehen, bedarf
es eines genaueren Blicks auf die materielle Infrastruktur des Wissenstransfers.
Diese Infrastruktur lasst sich über den der Diskurstheorie entlehnten Begriff des

Dispositivs fassen, mit dem Bedingungen. Kontexte und Praktiken der Entstehung
und Weitergabe von Wissensbestanden analysiert und beschrieben werden. Rainer
Keller versteht unter einem Dispositiv «das Gesamt der materiellen, handlungs-
praktischen, sozialen, kognitiven und normativen Infrastruktur der Produktion
eines Diskurses [. .] Gemeint ist damit das Ensemble der Mittel. Mechanismen
und Massnahmen, die zur Bearbeitung eines bestimmten Handlungsproblems
eingerichtet werden [,..].»14 Es stellt sich hier also die Frage, wie der akustische
Wissenstransfer in der Musica Helvetica unter spezifischen materiellen,
technologischen und historischen Bedingungen funktionierte. Zentrale These ist, dass

Kommunikationstechnologien wie Kurzwelle, Internationales Radio und
Transkription eine wesentliche Bedeutung fur die Vermittlung nationaler Identität im
transnationalen Raum hatten.1,5

Die Kurzwelle gilt als eiste Technologie der radiowellen-basierten Kommunikation

über weite Entfernungen und ermöglichte damit erstmals eine globale
Vermittlung von Informationen nahezu in Echtzeit. Stellte sich das Radio ohnehin
als ein «one-to-all»-Medium dar,16 das Hörerinnen aus allen sozialen Schichten
erreichen konnte,17 so galt dieses Prinzip beim Kurzwellenradio umso starker,
weil sich das Radioprogramm theoretisch an jeden auf der Welt richtete, dem ein
«Weltempfanger»18 - ein Radiogerat mit Kurzwellenempfang - zur Verfügung
stand. Praktisch gesehen war die Rezeption der Kurzwellensender jedoch mit vielen

Einschränkungen verbunden, da die Technologie lur Störungen anfällig war.
Die Kurzwellen weisen - technisch betrachtet - einen höheren Frequenzbereich
als die Lang- und Mittelwellen auf und verbreiten sich in permanenter Reflexion
zwischen Erdoberflache und Ionosphäre rund um den Erdball. Die Sendequahtat,
die auch bei guten Bedingungen eingeschränkt war, konnte bei bestimmten
klimatischen und geografischen Gegebenheiten weiter abnehmen - beispielsweise wenn
eine starke Sonnaktivitat19 oder Hochgebirgslagen die Reflexion der Wellen
erschwerten. Ausserdem war die Erreichbarkeit der Kurzwelle eingeschränkt
durch die Leistung der Richtstrahler. So konnten die frühen Richtstrahler nur
kleine geografische Räume erreichen und mussten mehrmals täglich gewendet
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werden, damit auch andere Regionen das Radioprogramm empfangen konnten
Die Probleme, die die Kommunikationstechnologie der Kurzwelle mit sich

brachte, hatte Einfluss auf die Programm- und Klanggestaltung der Sender Die
Programme mussten mit klaren akustischen Signalen und wiedererkennbaren

Klangkulissen ausgewiesen werden Der signature tune40 von KWD/SRI - die

Anfangsmelodie des Volkslieds Luegid vo Barg und vo TalM gespielt von einer
Musikdose42 - konnte aufgrund seiner metallisch präzisen Klangqualltat auch

unter schlechten Sendebedingungen erkannt werden Auch die Musikauswahl des

Senders diente als Klangkulisse einer akustischen Corporate Identity Schweizer
Volksmusik wurde nicht nur deshalb gespielt, weil sie symbolisch fur die Schweiz

und ihre Kultur stand, sondern auch, weil nuanciertere Musik wie Klassik über
Kurzwelle nur schwer ubertragbar war44 Volksmusik rangierte in einer gleich
bleibenden Lautstarke, wies wiederkehrende Strukturen auf und wurde oft von
Zungen-44 oder Blasinstrumenten gespielt, die weitaus besser als beispielsweise
Saiteninstrumente ubertragen werden konnten 45 Die technologischen Bedingungen

der Kurzwelle verstärkten somit die Verwendung der symboltrachtigen
Musikgattung der Volksmusik, die dadurch zu einem wesentlichen Markenzeichen des

Senders wurde und die Wiedererkennbarkeit von KWD/SRI im Äther sicherstellte

Akustische Marker wie signature tunes oder bestimmte Klangkulissen
waren auch deshalb wesentliche Erkennungsmerkmale, da Kurzwellensender
nicht zu jeder Tageszeit empfangen werden konnten Wahrend die Richtstrahler
zu bestimmten Uhrzeiten in Position gebracht wurden, wurde der signature tune

eingespielt, um den Hörerinnen anzuzeigen, dass sich diese im richtigen Frequenzbereich

befanden und bald das Programm begann Die eingegrenzte Erreichbarkeit

des Radioprogramms und die Umpositionierungen der Richtstrahler
mehrmals am Tag machten zudem eine diffizile Struktur des täglichen
Sendeprogramms notwendig46 Alle Sendetormate hatten sich an strenge Zeitplane zu
halten, die nur wenige Modifikationsmoglichkeiten zuliessen

Die Kommunikationstechnologie der Kurzwelle führte zur Entstehung
internationaler Radiostationen und damit des sogenannten «Auslandsrundfunks»47
Diese Sender wandten sich an ein breitgefachertes Publikum, wobei die gross-
ten Gruppen einerseits eigene im Ausland lebende Landsleute, andererseits ein
an internationaler Politik und Gesellschaft interessiertes Publikum ausserhalb
des eigenen Landes darstellten 48 Durch die Möglichkeit der Kurzwelle, ein
Publikum im globalen Raum anzusprechen, entwickelten die internationalen
Radiosender nicht nur Programme in ihrer eigenen Muttersprache, sondern
sendeten in mehreren anderen Sprachen - teilweise sogar gleichzeitig44 KWD/SRI
konnte aufgrund der spezifischen Konstellation eines mehrsprachigen Landes
bereits früh Programme in mehreren Sprachen senden, neben den Landessprachen

Deutsch, Franzosisch und Italienisch setzte der Sender seit 1941 auf englische
Sendungen, die von einer eigenen Sprachredaktion - dem Englischen Dienst -
produziert wurden Daneben entstanden spanische und portugiesische Programme
und ab 1946 Sendungen in Esperanto Mit dem Aufbau des Arabischen Dienstes
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wandte sich KWD/SRI ab 1964 auch an Hörerinnen im Nahen Osten und in
Nordafrika.

Neben den Sprachdiensten, die mit einem täglichen Nachrichten- und

Kulturprogramm ihre Hörerinnen ansprachen, wurde Anfang der 1970er Jahre ein

Transkriptionsdienst aufgebaut. Das Prinzip der Transkriptionen basierte auf der Idee,

Sendungen auf Schallplatte und später CD zu pressen, um diese dann als quasi

vordigitale «Podcasts» Partner-Radiostationen aus aller Welt für deren

Programme zur Verfügung zu stellen. Bereits in den 1950er Jahren begannen beim
KWD erste Versuche, Transkriptionssendungen zu etablieren. Die erste transkrip-
tionsbasierte Sendereihe war A Trip to Switzerland. In diesen Sendungen berichtete

ein amerikanischer Student über Erlebnisse seiner Reisen durch die Schweiz.50

Die insgesamt 26 Sendungen wurde über die National Association of Educational
Broadcasters der USA an non-kommerzielle Radiosender gratis verteilt,51 womit
der KWD eine Infrastruktur in Bezug auf Abnehmerstationen in Nordamerika
aufbaute und damit den Grundstein für den späteren Vertrieb der Musica Helvetica

legte. In der Blütezeit der Musica Helvetica - der zweiten Hälfte der 1970er Jahre

- spielten rund 1000 Stationen aus aller Welt52 die Sendungen über ihre Frequenzen

und im Rahmen ihrer Zeit- und Programmpläne ab. Um die Nutzung der

Programme durch andere Radiostationen zu ermöglichen, waren die Transkriptionen
stark standardisiert und fügten sich den internationalen Standards der
Kurzwellensendungen, die 15- beziehungsweise 25-minütige Sendungen vorsahen.

Die Transkriptionsprogramme ermöglichten aber nicht nur, Sendungen der
Kurzwellenstationen in bester Sendequalität zu verbreiten, sondern veränderten
auch die Form der Mediennutzung: Die Sendungen waren so produziert, dass sie

nicht nur als vollständig vorgefertigte Sendungen mit Moderationen <eins-zu-eins>

abgespielt werden konnten. Für die Partner-Radiostationen war es ebenso möglich,

Teile der Sendung oder einzelne Musikstücke ohne oder mit veränderter
Moderation für die eigenen Programme zu verwenden. Dass diese Praxis von den

Redakteuren von KWD/SRI genauso intendiert war, zeigt die Gestaltung der

Schallplattenedition. Eine Sendung der Musica Helvetica wurde auf zwei
Schallplatten gepresst. Auf der einen Schallplatte konnte die vorgefertigte Sendung mit
der englischsprachigen Moderation wiedergegeben werden. Die zweite Schallplatte

enthielt nur die Musik beziehungsweise die Geräusche. Bei der zweiten

Schallplatte konnten die Musikstücke einzeln verwendet oder die Moderationstexte

in der Sprache des jeweiligen Senders dazwischen gesprochen werden. So

wurden zu jeder Schallplattenausgabe englische und spanische Moderationstexte

mitgeliefert, die durch die Partner-Radiostationen bei Bedarf auch in weitere

Sprachen übersetzt werden konnten. Die Anlage der Schallplattenedition ermöglichte

dementsprechend einen transnationalen Gebrauch der Sendungen, erforderte

aber gleichzeitig, dass bei der radiophonen Gestaltung Abstriche gemacht
werden mussten.

Leider liegen kaum Informationen vor, wie die Partner-Radiostationen mit
dem Material der Musica Helvetica konkret arbeiteten. Hörerinnenbriefe und
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Belegexemplare von Programmzeitschriften anderer Radiostationen, in denen

die Musica Helvetica gelistet ist, zeigen immerhin, dass die Sendungen rege
ausgestrahlt wurden. Dass die spateren Produktionen der Musica Helvetica auf CD
keine vorgefertigten Sendungen, sondern nur noch Musik und Begleitmaterial
enthielten, lasst zudem darauf schliessen, dass die Transkriptionen durchaus
weiterverarbeitet, adaptiert und im Rahmen neuer Sendungen verwendet wurden
Die konventionelle Radiopraxis, die auf einer relativ strikten Trennung von
Produzentinnen und Rezipientlnnen basiert, begann sich hier im Kontext der
medialen Nutzung von Transkriptionen erstmals aufzulösen, indem die Redakteurinnen

der Partner-Radiostationen nicht nur als Nutzerlinnen sondern gleichzeitig
auch als Ko-Produzentlnnen der Medieninhalte arbeiteten

Die Transkriptionsprogramme waren durch die Anlage ihrer spezifischen
Verbreitung auch durch weitere Besonderheiten gekennzeichnet So wurden die

Transkriptionen inhaltlich so aufbereitet, dass sie jederzeit und uberall sendbar

sein mussten. Weil KWD/SRldie genauen Sendekontexte bei den Partner-Radio-
stationen nur in einem geringen Masse abschätzen konnte, mussten die Sendungen
unabhängig von einem bestimmten Zeitgeschehen und Zielpublikum entwickelt
werden, denn eine Sendung der Musica Helvetica konnte so 1975 in den USA, aber
auch 1985 in Sudafrika gesendet werden - in Englisch oder Afrikaans, zur Tagesoder

zur Nachtzeit, im Unterhaltungs- oder Bildungsprogramm Ort und Zeit der
konkreten Ausstrahlung waren sehr viel weniger definiert als bei den anderen
Sendeformaten von KWD/SRI

Die Partner-Radiostationen, die die Musica Helvetica abnahmen, kamen aus

der ganzen Welt - das zeigen die Postversandverzeichnisse sowie ein Bericht des

Kurzwellendlenstes51" die meisten aus englischsprachigen Landern, viele auch aus

sudamerikanischen, afrikanischen und asiatischen Staaten, wobei die Schweizer

Botschaften die Kontakte zu den Sendern vermittelten.54 Viele der Abnehmerinnen

waren non-kommerzielle Radiostationen, so zum Beispiel andere Sender des

staatlichen Auslandsrundfunks, öffentlich-rechtliche Sender, Sender von Universitäten

und Schulen (educational stations) oder von religiösen Gemeinschaften
Durch die enorme Breite der potentiellen Nutzerinnen der Musica Helvetica
mussten die Inhalte der Sendungen voraussetzungslos funktionieren und konnten
nicht auf dem Vorwissen ihrer Hörerinnen aufbauen, sie mussten politisch neutral
sein und durften keine kontroversen Botschaften vermittelten

Genau diese Konstellation der unklaren Sendekontexte führte jedoch zur
geschilderten Problematik, dass die Inhalte oft nah an stereotypen Beschreibungen

von Schweizer Musik und Kultur ansetzten und fiktionale Szenerien konstruierten,

die dem eigentlich dokumentarischen Anspruch der Sendereihe nicht
gerecht wurden. Zudem erklart die Produktion der Sendereihe im Kontext des

non-kommerziellen Radios - vor allem fur educational stations - die mitunter
lehrhafte Gestaltung der Sendungen, die von einigen ^^/-Redakteurinnen selbst

als «Schulfunk» bezeichnet wurden 55
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Kulturpolitik und Kommunikationsutopien: Ideelle Dispositive des

Wissenstransfers

Der Einfluss technologischer Dispositive auf die Vermittlung von Swissness in
der Musica Helvetica kann nicht ohne deren ideologische und historische Bezüge
und die am Prozess beteiligten Akteurinnen, Institutionen und Netzwerke betrachtet

werden, womit die ideelle Infrastruktur des Wissenstransfers angesprochen
ist Dieser manifestiert sich in einem Spannungsfeld (kultur-)politischer Konstellationen

sowie kommunikationsutopischer Ideen
Die Institutionen des Auslandsrundfunks waren in der Regel staatliche oder

staatsnahe Stationen wie der BBC World Service fur den britischen Commonwealth,

die Deutsche Welle fur Deutschland oder KWD/SRI fur die Schweiz 56

Diese Stationen waren durch einen Programmauftrag an die (Kultur-)Politik ihrer
jeweiligen Lander gebunden und grösstenteils staatlich finanziert.1'7 Der Auslandsrundfunk

kann durch diese spezifische Konstellation als Produkt einer national-
staatlich orientierten (Kultur-) Politik charakterisiert werden, in dem sich mnen-
wie aussenpolitische Machtbeziehungen insbesondere vor dem Hintergrund des

Zweiten Weltkriegs sowie des Kalten Kriegs manifestierten Die internationalen
Radiosender bewegten sich damit in einem hochkompetitiven Feld, das einerseits
durch regelrechte «Radiokriege» zwischen den Ost- und Westmachten,''8 aber

auch die Verfolgung eigener Interessen gekennzeichnet war59 Andererseits

war der Auslandsrundfunk durch Utopien und Ideale geprägt, die die friedensstiftende

Kraft und die Einheit aller Menschen im transnationalen Kommunikationsraum

der Kurzwelle herausstrichen 60

Auch die Sendereihe der Musica Helvetica bewegte sich in diesem Kontext

Kulturpolitisch war die Produktion an den Programmauftrag - festgehalten in
der Konzession des Bundesrates aus dem Jahr 1953 - gebunden Dort heisst es

«Die Kurzwellensendungen sollen die Verbindungen zwischen den
Auslandschweizern und der Heimat enger gestalten und die Geltung der Schweiz im
Ausland fordern »61 Vor allem das zweite Ziel - die Kulturwerbung - unterlag
der Idee einer <Schweizer Kultur>, die sich ausgehend von der Romantik und
der Entstehung des Nationalstaats im 19 Jahrhundert entwickelte und in der

Folge immer wieder veränderten politischen und sozialen Gegebenheiten

angepasst wurde62 Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs erlebte die Debatte um
nationale und kulturelle Identität in der Schweiz vor allem im Konzept der

«Geistigen Landesverteidigung» eine grosse Konjunktur. Staatliche und
kulturpolitische Akteure definierten Ideen und Massnahmen zur Forderung des

<Schweizertums>, um sich vor der ideologischen Propaganda aus den faschistischen

Nachbarlandern Deutschland und Italien zu wappnen63 und in der Sonderstellung
der Schweiz als «Willensnation» und kulturell vielfaltiges Land eine Gegenposition
zu starken 64 Eine dieser Massnahmen war - neben der Gründung der Schweizerischen

Kulturstiftung Pro Helvetia - auch der Ausbau des nationalen Kurzwellendienstes,

der in der Kulturbotschaft des Bundesrats zur Kulturwahrung und
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Kulturwerbung (1938)66 als wesentliches Ziel der damaligen Kulturpolitik
beschlossen wurde.

Das Radio galt als wesentlicher «Trager der Geistigen Landesverteidigung».66
Wahrend durch die Programme der inländischen Sender der Zusammenhalt der
Schweizerinnen im eigenen Land gefordert wurde, sollte mit dem Kurzwellen-
dienst nicht nur das <Heimatgefuhl> der im Ausland lebenden Schweizerinnen

gestärkt, sondern auch fur den militärischen Aktivdienst im eigenen Land geworben

werden. Tatsächlich kehrten nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs viele der

ausgewanderten Schweizer zurück, um den Wehrdienst anzutreten.67

Nach dem Krieg erwies sich das Programm der «Geistigen Landesverteidigung»

als weitgehend flexibel und konnte mit Beginn des Kalten Kriegs fast nahtlos

an neue politische Gegebenheiten angepasst werden.68 wobei man nun die
kommunistische Propaganda vor allem aus dem Ostblock als Bedrohung vor
Augen hatte.69 Obwohl sich die Schweiz grundsätzlich der westlichen Deutungs-
politik verpflichtet fühlte, versuchte man auch im Kalten Krieg die Sonderstellung
der Schweiz zu betonen. Gerade mit dem Aufkommen neuer internationaler
Konflikte, die sich beispielsweise aus der Dekolonialisierung der Lander im
afrikanischen und arabischen Raum ergaben und sich insbesondere im Nahost-
konflikt und seinen Auswirkungen bis nach Europa zeigten,70 berief sich die
Schweiz auf ihre neutrale Haltung und ihr entwicklungspolitisches Engagement
im Rahmen der «Guten Dienste».71

Im Kontext des Kurzwellenradios erlebten die schweizerischen Bestrebungen
im Feld der Entwicklungszusammenarbeit eine Konjunktur, insbesondere in der

Konzeption einer sogenannten «Geistigen Entwicklungshilfe», die vom Direktor
des KWD Gerd Padel (1956-1965) als zentrales Anliegen des Auslandsradios der
Schweiz eingebracht wurde und Ideen der «Geistigen Landesverteidigung» mit
denen der Entwicklungshilfe verband.72 Die schweizerische Neutralitat wurde
beim KWD/SRI als Alleinstellungsmerkmal im Feld der internationalen Radiosender

betrachtet, so Leo Schurmann. Generaldirektor der SRG (1981-1987):
«Die Schweiz hat als neutraler Kleinstaat eine besondere Berufung auf dem Gebiet
der internationalen Kommunikation. Schweizer Radio International bildet hierfür
das geeignete Instrument, weil unser Staatswesen mit keinem der Machtblocke
liiert [. .] ist.»71

Mit den ersten Entspannungstendenzen im Kalten Krieg, die Ende der 1960er

Jahre einsetzten,74 wurde eine konkrete Bedrohungssituation durch den Ost-West-

Konflikt fur die Schweiz unwahrscheinlicher und die «Geistige Landesverteidigung»

verlor zunehmend an Einflusskraft. Die Wirtschaft, die nach dem Zweiten

Weltkrieg einen enormen Autschwung erlebt hatte, rutschte in den 1970er Jahren

jedoch in eine Rezession.76 In der Folge wurden Möglichkeiten eruiert, die
Kulturwerbung, die bis anhin noch der Darstellung schweizerischer Kultur und Werte
gegolten hatte, starker in Bezug auf die Forderung des Wirtschaftsstandortes
Schweiz auszuweiten. So wurde in den 1970er Jahren die Koordinierungskommission

fur die Schweiz im Ausland (KOKO) gegründet, mit dem Ziel, die «Landes-
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Werbung» zu intensivieren und staatliche, halbstaatliche wie private Organisationen

starker zu vernetzen76 Neben kulturpolitischen Institutionen wie KWD/SR1
oder Pro Helvetia waren in der Kommission wirtschaftliche Akteurinnen wie die
Union der Handelskammern, die Bankiersveremigung und der Schweizerische

Olympische Verband vertreten. Die KOKO erarbeitete in der Folge ein Konzept
zur Landeswerbung sowie konkrete Massnahmen zu dessen Umsetzung. Dem

Programm von KWD/SRI wurde in diesem Zusammenhang die Funktion
zugewiesen, über die Kulturwerbung indirekt einen Beitrag zur Wirtschaftsforderung
zu leisten Wahrend schweizspezifische Themen und Diskurse zur Zeit der «Geistigen

Landesverteidigung» noch stark an kulturpolitische Institutionen gebunden
waren, zeigt sich an der Gründung der KOKO, dass neue - vor allem wirtschaftliche

- Akteure die Attraktivität des Konzepts erkannten und es vermarkteten.77

Gleichzeitig gerieten Bestände einer <Schweizer Kultur>, die noch in den 1960er

Jahre als Typisch schweizerisch galten, immer mehr ins Abseits - so auch die in
der Sendereihe Musica Helvetica prominent behandelte Volksmusik. Den Produzenten

der Musica Helvetica war durchaus bewusst, dass Volksmusik zum
Entstehungszeitpunkt der Sendungen in weiten Teilen der Bevölkerung nur noch eine
marginale Rolle spielte und andere Musikrichtungen als popular galten.78 Die
grosse Zeit der Volksmusik (in den 1920er Jahren) war langst vorher Besonders in
den 1960ern erstarrte die Szene- und Volksmusik wurde als etwas (National-)
Konservatives oder gar Rückständiges eingeordnet.76 Der «Landigeist»80, der
dieser Musikrichtung seit dem Zweiten Weltkrieg anhing,81 passte nur wenig zum
Bild einer modernen und fortschrittlichen Schweiz, wie sie spätestens seit der

Landesausstellung 1964 in Lausanne vermittelt wurde.82 Diejenigen Volksmusiker-
Innen. die sich nicht an der ruckwartsgewandten Pflege von Landlermusik oder

Jodelgesang beteiligen und innovative Wege im Feld der traditionellen Musik
einschlagen wollten, fanden in der Folk-Bewegung oder im Jazz neue Mitstreiterinnen

und Zuhorerlnnen.83

Zwischen Stereotypisierung und Pluralisierung: Swissness als «leerer

Signifikant»

Trotz der Kritik an Volksmusik als Relikt der «Geistigen Landesverteidigung»
in den 1970er Jahren wählten die Produzenten der Musica Helvetica eine auf
Stereotypen basierende Inszenierungsstrategie und setzten Volksmusik,
volkstümliche Klange, Themen und Sujets gegen damalige gesellschaftliche Entwicklungen

- insbesondere gegen die zunehmende Pluralisierung schweizspezifischer
Themen und Diskurse - in Szene. Der Horeindruck bestätigt das Vorgehen der
Produzenten das klangliche Setting wirkt stark inszeniert, stereotypenbeladen
und hat wenig dokumentarischen Charakter - anders etwa als bei anderen Features
und Dokumentationen von KWD/SRI.M Die sich in der Musica Helvetica
konstituierende Ambivalenz zwischen klischeebehafteter Darstellung von Swissness bei
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gleichzeitiger Öffnung schweizspezifischer Diskurse zur Entstehungszeit der
Sendereihe bedarf einer Erklärung, wobei hierfür das im Rahmen dieser
Untersuchung anachronistisch gebrauchte Konzept der Swissness zentral ist Das Konzept

bündelt jene historischen Attribute, Eigenschaften, Repräsentationen und

Vorstellungen, die von Akteurinnen im gesellschaftlichen Diskurs als die <Schweiz>

bezeichnend verwendet wurden und sich zunehmend ausdifferenzierten Ernesto
Laclau hat sich mit Konzepten beschäftigt, die in Folge gesellschaftlicher Trans-

formationsprozesse bedeutungsunklarer werden, gleichzeitig Äquivalenz stiften
und die Vergemeinschaftung von Gruppierungen ermöglichen, die eigentlich dif-
ferente Identitäten, Ansichten und Ziele aufweisen. Laclau nennt solche Konzepte
«leere Signifikanten» und untersucht deren soziale Produktion, welche zur «Aus-

loschung aller Difterenzen»8<i beziehungsweise zum «Zusammenbruch differenti-
eller Identitäten»86 fuhren, indem Äquivalenz und eine gruppenubergreifende
Aussenposition zu einem System geschaffen wird, das sich als gemeinsam
wahrgenommene Bedrohung oder zumindest Gegenposition manifestiert.87

Die Konzeption eines leeren Signifikanten weist eine Reihe von Parallelen zum
Swissness-Konzept auf. Auch Swissness existiert nur in der Logik der Äquivalenz

- das heisst nur in der Konstitution verschiedener (in sich eigentlich ambivalenter)
Elemente - zusammengeschlossen als Einheit gegen eine Bedrohung von aussen

Im Fall der Swissness betraf dies den Faschismus der 1930er und 40er Jahre in den

Nachbarlandern der Schweiz oder auch den Kalten Krieg, insbesondere in den

1950er und 60er Jahren. Swissness (als anachronistisches «Gefass») - noch unter
Begriffen wie «Volkskultur» oder «Schweizertum» - entwickelte sich in dieser als

Bedrohung wahrgenommenen Situation zu einem universalen Signifikanten, der
sich in einer stereotypen Folklore an der Oberflache manifestierte, dessen
konkrete Bedeutung jedoch fehlte, weil die damit verbundenen gesellschaftlichen
Ansichten und Ziele zu divers oder gar widersprüchlich waren. Mit dem Abklingen

des Kalten Krieges stellten sich neue Herausforderungen ein, insbesondere in
Form einer steigenden Globalisierung und Mobilisierung der Gesellschaft Swissness

konnte auch hier neue Äquivalenz konstituieren und über die Forderung nach

einem Mehr an schweizerischer Identität gesellschaftliche Ordnung in Aussicht
stellen; einer Forderung - und das gilt als Charakteristikum leerer Signifikanten -,
die sich auf eine unerfüllte, ja letztlich unerfüllbare Realität bezieht.88

Je entleerter ein Signifikant ist, je erfolgreicher er unterschiedlichste Gruppierungen

bündelt und je machtiger er wird, desto gefährdeter ist er gleichzeitig auch,

denn der Kampf um dessen Ausdeutung wird zunehmend grosser. Machtvolle
Institutionen - darunter KWD/SRf oder die Kulturpolitik des Bundes - verteidigten

bis in die 1960er Jahre hinein erfolgreich ihre Deutung von Swissness Mit den

1970er Jahren wurde die Bedrohungssituation in der Schweiz durch eine Entspannung

des Kalten Kriegs unwahrscheinlicher, die Schweiz öffnete sich fur Prozesse

der Internationahsierung und Globalisierung, der Lebensstandard der Bevölkerung

stieg und die Freizeit- und Unterhaltungskultur begann zu boomen Neue

Gruppierungen bemächtigten sich des leeren Signifikanten Swissness und traten
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in den Diskurs um Deutungsmacht ein. Parallel dazu wurde Swissness zum
Bestandteil einer Konsumkultur.89 Je mehr machtvolle Akteurinnen sich der
Swissness bemächtigten, umso mehr verlor dieser Signifikant an konkretem
Bedeutungsgehalt, weil er flexibel fur unterschiedliche Deutungspositionen sein

musste. So verloren zunächst die einstigen Deutungsmachte, vor allem staatliche

Organisationen, die Hoheit über das, was als Swissness gelten sollte. So auch

KWD/SRT, der Sender stand ab den 1970er Jahren unter verstärktem
Legitimationsdruck und musste immer wieder um Bundessubventionen bangen.90

Die Transkriptionsserie der Mitsica Helvetica, die von den Produzenten
vermutlich als Gegenposition zur Pluralisierung von Swissness im gesellschaftlichen
Diskurs entworfen wurde, kann aus wissenschaftlicher Perspektive jedoch als eine

(mögliche) Deutungsposition im Konzept des leeren Signifikanten Swissness

verstanden werden - und zwar insofern, dass es sich bei der von den Produzenten

vorgenommenen Darstellung von «Schweizer Volkskultur» eigentlich um keine

Gegenposition, sondern um einen integralen Teil des Pluralisierungsprozesses
handelt. Die in der Musica Helvetica vermittelte Swissness volkskultureller
Prägung ist nicht scharfer an Konturen beziehungsweise klarer definiert als

beispielsweise jene Swissness, die wirtschaftliche Akteurinnen später unter dem

Begriff der «Marke Schweiz» subsumieren. Diese Konturenlosigkeit des Swiss-

ness-Konzepts in der Musica Helvetica kommt in der akustischen und inhaltlichen
Gestaltung der Sendungen zum Ausdruck: in der Konstruktion einer ahistorischen

Szenerie, im Vermeiden von konkreten Deutungspositionen und
Mehrdeutigkeiten sowie in der didaktischen Formatierung der Wissensbestände.
Verstärkt wird dieser Eindruck dadurch, dass Swissness hier in transnationalen
Kontexten vermittelt wurde. Entfaltete Swissness als leerer Signifikant vor allem
in innenpolitischen Kontexten seine Wirkkraft - so vor allem in der Vergemeinschaftung

einer kontingenten Gesellschaft in der Schweiz -, so eignete sich dieses

Konzept nur bedingt für globale Kommunikationsraume. Zwar wurde Swissness

von KWD/SRI \or allem im Programm um die «Geistige Entwicklungshilfe»91 als

vorbildhaft und wegweisend dargestellt; im kompetitiven Feld der international
agierenden Auslandssender musste sich die Swissness-Vermittlung aber auch

gegenüber kulturpolitischen Konzeptionen anderer Nationen behaupten und lief
Gefahr, beliebig und ersetzbar zu sein. So zeigte sich in den Sendungen der Mitsica
Helvetica auch die beginnende Krise des nationalstaatlichen Auslandsrundfunks,
die mit dem Fall des Eisernen Vorhangs 1989 zur Abschaltung zahlreicher
Kurzwellenstationen führte.92

Anmerkungen
1 Badenoch. Alexander. Andreas Fickers, Christian Henrich-Franke' Airy Curtains in the Euro¬

pean Ether Introduction In Dies (Hg) Airy Curtains in the European Ether Broadcasting
and the Cold War Baden-Baden 2013. S 9-26. hier S. 11. Badenoch. Alexander, Andreas Fickers.
Christian Henrich-Franke Broadcasting and the Cold War: Some preliminary results In
Dies. (Hg.): Airy Curtains in the European Elher Baden-Baden 2013, S 361-373, hier S 371:
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Woodard, George W Cold War Jamming In. A Ross Johnson, R. Eugene Parta (Hg.). Cold
War Broadcasting Impact on the Soviet Union and Eastern Europe A Collection of Studies and
Documents Budapest, New York 2010, S 51-63, hier S 62; Cummings, Richard H Radio Free
Europe's «Crusade for Freedom» Rallying Americans Behind Cold War Broadcasting, 1950-
1960. Jefferson 2010. S 2-3; Volkner, Thomas Internationales Radio in Europa Entwicklung
und Bestandesaufnahme In Ders (Hg): Internationales Radio in Europa Situation und
Zukunftsperspektiven Remscheid 2006, S. 8-23, hier S 10. Hengartner, Thomas, Walter Leim-
gruber, Johannes Muske Broadcasting Swissness - Schweizer Radio International und die
Sammlung Dur In. Forschungsgruppe Broadcasting Swissness (Hg) Die Schweiz auf Kurzwelle.

Musik - Programm - Geschichte(n) Zurich 2016, S 7-14, hier S 7; Jaggi, Patricia'Tollkühne

Bobfahrten und Heidi jodelnd Alpine Kultur in der Arena globaler Imaginationsraume
Aus dem Ubersee-Programm des Schweizerischen Kur/wellendiensts In Forschungsgruppe
Broadcasting Swissness (Hg Die Schweiz auf Kurzwelle Musik - Programm - Geschichte(n)
Zurich 2016, S 71-85, hier S. 72-73, Muller, Klaus-Peter Portrait der Kur/welle Internationale
Kurzwellensender stellen sich vor Wachtberg-Pech 1983. S. 4-5; Egger, Theres Das Schweizer
Radio auf dem Weg in die Nachkriegszeit, 1942-1949 In Markus T Drack (Hg )• Radio und
Fernsehen in der Schweiz. Geschichte der Schweizerischen Rundspruchgesellschaft SRG bis
1958 Baden 2000, S 115-150, hier S 140

2 Hengartner, Swissness (wie Anm 1), S 9; Gutsche, Fanny. Die Radio-Weltschutzenfeste der
Schweizer im Ausland, 1939-1969 Der Schweizerische Kurzwellendienst als Vergemeinschaf-
tungsmedium In- Forschungsgruppe Broadcasting Swissness (Hg.) Die Schweiz auf Kurzwelle
Musik - Programm - Geschichte(n) Zurich 2016, S 113-133, hier S 121, Muske, Johannes'
<Swissness> als unsystematische Systematik Die Entstehung der Sammlung Dur beim Schweizerischen

Kur/wellendienst und ihr Fortleben als memopolitische Wiedergangerin In Forschungsgruppe

Broadcasting Swissness (Hg Die Schweiz auf Kurzwelle Musik - Programm -
Geschichte(n) Zurich 2016, S 15-36, hier S 19

3 Curchod, Joel. Das Studio des Schweizerischen Kurzwellendlenstes vor neuen Aufgaben In
Schweizerische Radio- und Fernseh-Gesellschaft Jahrbuch 1963, S. 40-42, hier S. 40, Oehnte-
Jungling, Karoline: <Swissness> fur die arabische Welt Auftrag, Programm und Rezeption des
Arabischen Dienstes beim Schweizerischen Kurzwellendienst In Forschungsgruppe
Broadcasting Swissness (Hg Die Schweiz auf Kurzwelle Musik - Programm - Geschichte(n). Zurich
2016, S 87-112, hier S 90.

4 Curchod. Joel Der Kurzwellendienst und das «Image» der Schweiz In. Schweizerische Radio-
und Fernseh-Gesellschaft. Jahrbuch 1965/66, S. 52-55

3 Der Auftrag der «Kulturwerbung» wurde erstmals in der Botschaft des Schweizerischen Bundes¬
rates vom 9 Dezember 1938 formuliert, vgl Botschaft des Bundesrates an die
Bundesversammlung über die Organisation und die Aufgaben der schweizerischen Kulturwahrung und
Kulturwerbung, vom 09.12.1938 [Kulturbotschaft], Bundesblatt Nr 50, vom 14.12.1938, 90.

Jg., S 985-1035, http //www amtsdruckschriften.bar.admin ch/viewOngDoc.do?id 10033812

(03 05 2016)
6 Mit dem Begriff der «Swissness» sollen jene Attribute, Eigenschaften, Repräsentationen und

Vorstellungen bezeichnet werden, die von Akteurinnen im gesellschaftlichen Diskurs als die
«Schweiz» bezeichnend verwendet werden. Obgleich der Swissness-Begriff in den 1990er Jahren
int konzeptionellen Zusammenhang der Entwicklung einer «Marke Schweiz» von Akteurinnen
der Wirtschaftsforderung entwickelt wurde, soll er hier anachronistisch eingesetzt werden, um
ahnliche Konjunkturen schweizspezifischer Identitatspolitiken auch in anderen historischen
Zusammenhangen begrifflich fassen zu können, vgl Hengartner, Swissness (wie Annt 1), S. 8

Auf An- und Ausfuhrungszeichen, die den Begriff als Gefass unterschiedlichster Schweiz-
Konzeptionen markieren mussten, wird aus Gründen einer vereinfachten Lesbarkeit im Folgenden

verzichtet
7 Die Analyse der Sendereihe Musica Helvetica war Teil des Forschungsprojekts Broadcasting

Swissness (2012-2015), gefordert vom Schweizerischen Nationalfonds Das Projekt umfasste
eine Archivrecherche (Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und
Fernsehgesellschaft in Bern) sowie Interviews mit ehemaligen Radiomitarbeitern Insbesondere Irene
Benz und Jurg Nydegger sei fur die wertvolle Hilfe bei der Archivrecherche gedankt

8 Wie die Auswertung von Horerlnnenzuschriften und internen Berichten von KWD/SRI ergab,
hatte die Volksmusik eine zentrale Stellung im Programm des Senders inne Sie wurde von den
Hörerinnen nicht nur stark nachgefragt, sondern sogar als Erkennungszeichen des Senders ein-

72



«Klingende <Swissness> im Radio» SAVk 112 (2016), 057-078

gesetzt, vgl Dissertationsprojekt von Fanny Gutsche im Forschungsprojekt Broadcasting Swissness

9 Stellvertretend fur eine Vielzahl von Arbeiten Marchai. Guy P. Aram Mattioli Nationale
Identität - allzu Bekanntes in neuem Licht In Dies (Hg) Erfundene Schweiz Konstruktionen
nationaler Identität Zurich 1992, S 11-20, Kreis, Georg Mythos Rutil Geschichte eines
Erinnerungsortes Zurich 2004, vgl vor allem das Kapitel «Der Bau der modernen Schweiz und die

<Erfindung> der alten Schweiz», S 99-133. Im Hof, Ulrich Mythos Schweiz Identität - Nation -
Geschichte 1291-1991 Zurich 1991

10 Presse-Orientierung der Arbeitsgemeinschaft zur Forderung schweizerischer Musik vom
18 05 1978 in Lugano [Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und
Fernsehgesellschaft, A 344-01-0560], S 1

11 Die Transcriptions des Schweizerischen Kurzwellendiensts [Archiv der Generaldirektion der
Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft, A 343-011], S 2 [Bericht undatiert, vermutlich
Ende der 1960er Jahre]

12 Die Sonothek des Senders wurde 1957-1967 vom Basler Musikwissenschaftler Fritz Dur fur den
Schweizerischen Kurzwellendienst (KWD) aufgebaut und enthalt ca 7'600Tonbander mit Musik
Schweizer Komponist Innen und Interpret Innen Bei den Tonbandern handelt es sich um Kopien,
die von Originaltonbandern aus den regionalen Radiostudios der SRG gemacht wurden Weil
viele der Originaltonbander spater geloscht wurden, kann die Sammlung heute als ein bedeutender

Querschnitt der schweizerischen Musikpraxis der 1950/60er Jahre angesehen werden, vgl
Muske, Systematik (wie Anm 2), S 15, Jarmann, Thomas Ein klingendes Alpenpanorama
Arthur Honeggers Alpenglue als Exempel fur musikalische <Swissness> In Forschungsgruppe
Broadcasting Swissness (Hg Die Schweiz auf Kurzwelle Musik - Programm - Geschichte(n)
Zurich 2016. S 37-50. hier S 37 Im Rahmen des Sinergia-Projekts Broadcasting Swissness
wurde die Sammlung über eine Erweiterung der Metadaten der Forschung zugänglich gemacht
und in Teilen digitalisiert

11 Kohler, Bernd F Auslandsrundfunk und Politik Die politische Dimension eines internationalen
Mediums Berlin 1988, S 14-15

14 Die Schallplattenproduktionen liegen vollständig im Schweizerischen Volksliedarchiv in Basel
Die CD-Produktionen sind in der Schweizerischen Nationalphonothek vorhanden Ein von
Schweizer Radio International produzierter Katalog zur Schallplattenanthologie befindet sich im
Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft [ohne
Archivnummer]

|S Die Idee der Transkriptionen steht insgesamt in einer Tradition des sogenannten «Re-Broad-
casling». der rundfunkbasierten Weitergabe von Programminhalten, die in der Anfangszeit
des Mediums Radio, in den 1920er Jahren, eine gangige Praxis war Stand in den truhen Jahren
des Radios vor allem die technologische Innovation der Radioubertragung und das Erreichen
einer guten Sendequalitat im Vordergrund, mangelte es an einem inhaltlichen Programm
der Sender, mit der Produktion von eigenen Sendungen wurde noch experimentiert Weil
eigene Radiosendungen noch nicht gespeichert werden konnten, ubertrug man Autnahmen ab

Schellackplatte oder schaltete Direktübertragungen zu Konzerten, Reden oder Theaterauf-
fuhrungen, vgl Schade, Edzard Radio Ein vielschichtiges Instrument fur Massenkonsum
In Jakob Tanner, Hannes Sigrist, Beatrice Veyrassat, Regina Wecker (Hg.) Geschichte der
Konsumgesellschaft Zurich 1998, S 237-255, hier S 242, Reymond, Marc Das Radio im
Zeichen der Geistigen Landesverteidigung, 1937-1942 In Markus T Drack(Hg) Radio und
Fernsehen in der Schweiz Geschichte der Schweizerischen Rundspruchgesellschaft SRG bis
1958 Baden 2000. S 93-114, hier S 104 Auch die ersten eigens fur das Radio produzierten
Sendungen wurden im Rahmen des sogenannten «Programmaustauschs» an andere Radio-
stationen weitergegeben Auch die internationalen Kurzwellensender erhielten in den ersten
Jahren ihre Programme (sogenannte «re-broadcasts») von staatlichen und lokalen Radio-
stationen aus ihrem |eweiligen Umfeld (vgl Berg, Jerome S The Early Shortwave Stations
A Broadcast History 7 hrough 1945 Jefferson 2013, S 12) - eine Praxis, die bei K WD/SRI bis zur
Einstellung des Senders angewendet wurde Die Sendungen im Rahmen des Europa-Programms
stammten fast vollständig aus den Programmen der schweizerischen Landessender Beromunster,
Monte Ceneri und Sottens, die über Mittelfunk sendeten, vgl Schweizer Radio International
(Hg) 50 Jahre Schweizer Radio International 1935-1985 Bern 1985, hier S 25 Der
Telefonrundspruch (eine telelonbasierte Übertragung von Radioprogrammen) stellte eine weitere Form
des «Re-Broadcasting» dar KWD/SRl war fur die Leitungen «Classic», «Light» und «Inter-
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national» zustandig, und leitete hier Sendeinhalte weiter vgl Hengartner, Swissness (wie
Anm 1),S 10

16 Die Tonende Schweiz Ein Bericht von Lance Tschannen. Leiter der englischen Programme des

Schweiz Kurzwellendlenstes, über die Möglichkeiten schweizerischer Radio «Transcriptions» in
Amerika (Serie KWD Nr 221 /dt) Studio des Schweizerischen Kurzwellendienstes. Bern 14

Marz 1968 [Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft
A 343-006). S 4

17 Schweizer Radio International. 30 Jahre (wie Anm 13). S 38
18 Durch die Soldaten begann sich der Tourismus in der Schweiz nach seinem Einbruch im

Zweiten Weltkrieg zu erholen, denn viele der Soldaten kehrten nach ihrer Dienstzeit
nach Europa zurück und brachten Familienangehörige mit um ihnen die Schweiz zu
zeigen, vgl http //www spiegelderwelt ch/article/amerikamsche-besucher-der-nachkriegszeit html
(11 03 2016), vgl auch eine Broschüre mit Eindrucken von Soldaten aus der frühen Nachkriegszeit

Bancroft. Mary, Schweizerische Verkehrs/entrale (Hg G 1 's in Switzerland A Civilian
Army Shows its Appreciation Zurich 1946

19 Die Tonende Schweiz Ein Bericht von Lance Tschannen (wie Anm 16). S 5-6
2U Schweizerische Radio-und Fernseh-Gesellschalt Jahrbuch 1935, S 23
21 Die Transcriptions des Schweizerischen Kurzwellendiensts (wie Anm 11). S 2
22 Wissen soll als «alle Arten von Bewusstsemsinhalten bzw von Bedeutungen, mit denen |eweils

historische Menschen die sie umgebende Wirklichkeit deuten und gestalten» verstanden werden,
vgl Jager. Siegfried Diskurs und Wissen Theoretische und methodische Aspekte einer
Kritischen Diskurs- und Dispositivanalyse In Reiner Keller Andreas Hirseland, Werner Schneider,

Willy Viehover (Hg Handbuch Sozialwissenschafthche Diskursanalyse Bd 1 Theorien und
Methoden Wiesbaden 2001, S 81-112, hier S 81

21 Swiss Broadcasting Corporation/Swiss Radio International Summertime in Switzerland Nr 23

(Musica Helvetica Swiss Folk Music) Bern 1974, LP 25 20 Manuskript Lance Tschannen
Nicolas Lombard, Produzent Lance Tschannen, Sprecher Nicolas Lombard

24 «Bodelen» meint eine insbesondere in der Innerschweiz gebräuchliche Art des Tanzens, bei der
ähnlich wie beim Stepptanz mit den Fussen auf den Boden geklopft, gestampft oder geschlagen
wird

28 Burckhardt-Seebass. Christine «Gang, hol d'Gitarre » das Folk-Festival auf der Lenzburg
1972-1980 und die schweizerische Folk Bewegung Eine Skizze In Schweizerisches Archiv tur
Volkskunde 83 (1987), S 154-168. hier S 157

26 Mit «zones du non-pensee» wird das Ungesagte als Gegenstuck von Diskursformationen bezeich
net das trotz seiner Verortung im Verborgenen Einfluss auf die Verhandlung von Wissen nimmt
vgl Buhrmann, Andrea D Werner Schneider Vom Diskurs zum Dispositiv Einfuhrung in die
Dispositivanalyse Bielefeld 2012, S 43

27 Dies beträfe - neben musikalischen Aspekten - beispielsweise eine empirisch fundierte Beschrei
bung von Aktivitäten und Anlassen zur Sommerzeit in der Schweiz, nicht nur in ländlichen
sondern auch in Urbanen Kontexten nicht nur von Schweizerinnen sondern auch von
Zugewanderten etc

28 Kribus, Felix Kommunikation und ästhetische Funktion des Horlunk-Features in seiner Ent¬

wicklung bis 1945 In Joachim-Felix Leonhardt Hans-Werner Ludwig, Dietrich Schwarze, Erich
Strassner (Hg Medienwissenschaft Ein Handbuch zur Entwicklung der Medien und
Kommunikationsformen 2 Teilband Berlin, New York 2001, S 1460-1468, hier S 1461

29 Kribus. Kommunikation (wie Anm 28), S 1461-1462 (Abschnitt «Feature im Verhältnis zu
Dokumentation Kommentar, Reportage und Hörspiel»)

10 Insbesondere in einer der Nachtolgereihen der Musua Helvetica, der Reihe Lightly Swiss zur
Unterhaltungsmusik der schweizerischen Radiounterhaltungsorchester wird mit fiktionalen
Erzahlstrategien gearbeitet, beispielsweise im Programm Nr 2 German Swiss Radio Light
Orchestra, wo entlang von Musikstucken die Geschichte eines «Swissboy» und der «Jodlerin
Bea» entworfen wird

11 Hi-Fi steht tur High Fidelity und meint eine hohe Wiedergabetreue der Klange
12 Schafer, R Murray Die Ordnung der Klange Eine Kulturgeschichte des Hörens Berlin 2010

S 136-161, hier S 434 und S 437
11 Lissek, Michael (Hg Geschichte und Ästhetik des Radio-Features «Etwas ist da, unuber-

horbar eigensinnig, was jenseits der Bedeutung der Worter hegt » Beitrage des ersten Rends

burger Featuresymposiums 2010 Norderstedt 2012, Zindel, Udo, Wolfgang Rein (Hg) Das
Radio Feature Ein Werkstattbuch Konstanz 2007, insbesondere die beiliegende CD
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,4 Keller. Reiner' Wissenssoziologische Diskursanalyse. In' Reiner Keller, Andreas Hirseland,
Werner Schneider, Willy Viehover (Hg.) Handbuch Sozialwissenschaftliche Diskursanalyse, Bd
1 Theorien und Methoden Wiesbaden 2001, S 113-143, hier S. 134-135 Kursiv im Original.

" Badenoch schreibt analog dazu «1t is obvious that technology and technological developments
were crucial in shaping and reshaping European broadcasting spaces by creating transmission
and reception spaces These transnational spaces functioned as gateways for the transmitting and

receiving radio signals across the Iron Curtain », vgl Badenoch, Broadcasting (wie Anm 1).
S 361

Freyer, Ulrich Medientechnik Basiswissen Nachrichtentechnik Begritte, Funktionen, Anwendungen.

Leipzig 2013, S 186.
57 Hilmes. Michelle Radio and the Imagined Community In' Jonathan Sterne (Hg )• The Sound

Studies Reader Abingdon 2012, S. 351-362, hier S 352.
w Ein «Weltempfanger» ist ein Radiogerat, mit dem Kurzwellen empfangen werden können. Ab

den 1940er Jahren wurden tragbare Weltempfanger gebaut, die auf Reisen mitgenommen werden
konnten So waren Reisende in der Lage, den Kurzwellensender ihres Heimatlandes zu hören,
und sich über tagesaktuelle Ereignisse zu informieren. Spangenberg misst dem «Weltempfanger»
eine besondere mediengeschichtliche Bedeutung bei. da er es vermochte, bei grossen raumlichen
Distanzen die Welt in «kommunikativer Nahe» erfahrbar zu machen, vgl Spangenberg. Peter M.
<Weltempfang> im Mediendispositiv der 60er Jahre In Irmela Schneider, Thorsten Hahn, Christina

Bartz (Hg.) Medienkultur der 60er Jahre Diskursgeschichte der Medien nach 1945. Bd 2.
Wiesbaden 2003, S 149-159, hier S 151.

w Durch sich zyklisch verändernde Sonnenaktivitaten werden die Magnetfelder auf der Erde beein-
flusst. was die Übermittlung von Kur/wellen stören kann, vgl Ma. Ji-Chen' Einfluss der
erdmagnetischen Unruhe auf den brauchbaren Frequenzbereich im Kurzwellen-Weltverkehr am Rande
der Nordlichtzone Heidelberg 1965, S. 5.

411 Die sogenannten signature tunes, die Erkennungsmelodien der Radiosender, entwickelten sich

aus den akustischen Pausenzeichen, die bei Unterbrechungen des Radioprogramms (z.B bei
Sendepausen) gespielt wurden Oft wurden regionaltypische Melodien verwendet, die die
Hörerinnen dem Sender leicht zuordnen konnten, vgl Falkenberg. Karin' Radio Zu einer
Bewusstseinsgeschichte 1933-1950, Falkenberg 2005, S. 226 Die Pausenzeichen der Radiosender

sind wissenschaftlich bislang kaum untersucht worden. Dagegen finden sich im Internet
zahlreiche Interessierte und Laien-Forscherinnen, die sich mit dem Thema auseinander setzen.
In einem Internetforum tauschen Radio-Enthusiastinnen Materialien und Quellen zu Pausenzeichen

aus, vgl http //www.radiomuseum org/forum/pausenzeichen_was_war_denn_das.html
(03 05.2016); eine Webseite stellt eine umfangreiche Datenbank an Pausenzeichen zahlreicher
Radiosender zur Verfugung, vgl http //de intervalsignals org/html/index html (03.05.2016)

41 Text Jose! Anton Henne (1823), Melodie Ferdinand Furchtegott Huber Eine rezeptionshistori¬
sche Untersuchung des Liedes mit Blick auf seine Funktion als Erinneiungsort gibt Schmid,
Regula. Luaged, vo Bergen u Tal Das Lied als Erinnerungsort. In Schweizerische Zeitschrift fur
Geschichte 61.3 (2011). S 269-288. das Lied als Erkennungsmelodie von KWD/SRI wurde auch

in einer Programmzeitschrift des Senders vorgestellt: «Luegid vo Barg und Tal...» In Radio
SRG Auslandsprogramme des Schweizer Radios 1 (1977), S 4 (Archiv der Generaldirektion der
Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft, A 33-005 8).

4: Vgl ein Horbeispiel des signature tune auf http7/www memobase ch/de#document/Swissinfo-
SRI_CD_JIN_003_Track01 (03.05.2016)

44 Interview mit Christian Strickler (ehern Produzent der Musica Helvetica) am 29 August 2013

(Interviewerinnen Patricia Jaggi. Johannes Muske, Karoline Oehme-Jungling).
44 Zur Gattung der Instrumente der durchschlagenden Zungen gehören insbesondere das in der

Schweizer Volksmusik gebrauchliche Akkordeon (Handorgel) und das Schwyzerorgeh
44 Peter Wicke hat auf eine ahnliche Entwicklung hingewiesen Die im 20. Jahrhundert immer

grosser werdende Popularität der Blasinstrumente in der Unterhaltungsmusik und im Jazz fuhrt
er au! technologische Faktoren zurück, weil sich zunächst nur diese Musikinstrumente mit
dem 1877 entwickelten Edison-Phonographen aufnehmen dessen, vgl Wicke, Peter Jazz, Rock
und Popmusik In D Stockmann (Hg): Volks- und Popularmusik in Europa Laaber 1992,
S 445-477. hier zitiert in der Version auf http.//www2 hu-berlin de/Ipm/textpool/texte/wicke_
iazz-rock-popmusik htm (10 05.2016)
Interview Strickler 2013 (wie Anm. 43).

47 Kohler. Auslandsrundfunk (wie Anm 13), S 13.
4I< Berg. Jerome S.: Listening on the Short Waves, 1945 to Today. Jefferson 2008, S 17.
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4' Verschiedene Programme konnten nur dann gleichzeitig gesendet werden, wenn die Sendeanlage
über mehrere Richtstrahler verfugte Die Sendeanlage Schwar/enburg des KWD/SRI hatte vier
Rhombus-Richtantennen, die Nordamerika, die Westküste Afrikas. Sudamerika. Asien
und Afrika auf 8 verschiedenen Wellenlangen bedienten Ab 1972 garantierte eine Aussen-
stelle in Sottens nnt einer Drehstand-Vorhangantenne den besseren Empfang in fernere
Zielgebiete (Ubersee-Rundfunk), vgl http//www sarganserland-walensee ch/radio_tv_historisch/
AM_Sender/kurzwellensender-schwarzenburg html (03 05 2016), Jegher, Heinz Nationaler
Kurzwellensender Schwarzenburg In Schweizerische Bau/eitung 113/114. 3 (1939). S 32-33,
hier S 33

4,1 Interview eines ehemaligen Mitarbeiters von KWD/SRI mit Lance Tschannen aus den 1970er
Jahren (Privatarchiv Walter Fankhauser), Schweizer Radio International. 50 Jahre (wie Anm
15). S 38

51 Die Tonende Schweiz Ein Bericht von Lance Tschannen (wie Anm 16), S 11

52 Die Abnehmer der Musica Helvetica lassen sich über die im Archiv aufbewahrten Postversand¬
verzeichnisse rekonstruieren [Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und
Fernsehgesellschaft, A 244-01-0560]
Die Transcriptions des Schweizerischen Kurzwellendiensts (wie Anm 11). S 4

84 Die Korrespondenz von KWD/SRI mit den Schweizer Botschaften im Ausland in Bezug auf die
Verbreitung der Musita Helvetica ist im Archiv des Senders in Teilen aufbewahrt worden [Archiv
der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft, A 244-01-0559]

,s Wie uns ein ehemaliger Mitarbeiter des Senders auf einem Workshop des Forschungsprojekts
Broadcasting Swissness am 09 09 2015 in Basel berichtete

% Schade, Radio (wie Anm 15), S. 237-255
" Kohler. Auslandsrundfunk (wie Anm 13), S 16-17 Es gab einige wenige nicht-staatlich organi¬

sierte Kurzwellenstationen wie z B Radio Free Europe
48 Kleinsteuber, Hans J Thomass, Barbara Politikvermittlung im Zeitalter von Globalisierung

und medientechnischer Revolution Perspektiven und Probleme In' Ulrich Sarcinelli (Hg
Politikvermittlung und Demokratie in der Mediengeseilschaft Bonn 1998, S 209-229, hier
S 211, Kohler, Auslandsrundtunk (wie Anm 13). Kapitel Das Fuhren von <Radiokriegen>,
S 27-30, Egger Radio (wie Anm 1), S 141

w Jeder Sender kamplte auch fur sich um die globale Aufmerksamkeit Darauf lasst zumindest
die Haltung von KWD/SRI schliessen, der durch den Fokus aut Neutralität und entwicklungspo-
litisches Engagement der Schweiz - beides wichtige T hemen in den Sendungen des Senders - eine
Sonderstellung im Netz der internationalen Radiosender erwarb Vgl zB die K WD/SR
[-Sendungen «Dateiine Red Cross», http//memobase ch/#document/Swissinfo-SRl_CD_ALT_
C961_Track02 (03 05 2016), «Dateline Swiss neutrality», http //memobase ch/#document/
Swissinfo-SRI_CD_ALT_C956_Track()5 (03 05 2016), «Redefining neutrality 1992»,

http //memobase ch/#document/Swissinfo-SRI_KAS_SMX_199203_Track09 (03 05 2016) oder
die Artikel in den KH<7)/.S/?/-Programmzeitschritten «The Centenary ot the Red Cross» In
Switzerland Calling 1 (1963), S 5 (Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und
Fernsehgesellschaft, A 33-004 4), «Active Neutrality» In Swiss Radio International Program
Guide 2 (1979), S 4-5 (Archiv der Generaldirektion der Schweizerischen Radio- und
Fernsehgesellschaft, A 33-005 10)

60 Badenoch. Curtains (wie Anm 1). S 12
61 Zitiert nach Schurmann, Leo Schweizer Radio International - Vermittler zwischen uns Schwei¬

zern und der Welt In Schweizer Radio International (Hg). 50 Jahre Schweizer Radio
International 1935-1985 Bern 1985, S 16-17, hier S 16

62 Oehme-Jungling. Karoline Klang und (trans)nationale Identität Eine Einleitung In Karoline
Oehme-Jungling, Fanny Gutsche (Hg )• «Die Schweiz» im Klang Repräsentation. Konstruktion
und Verhandlung (trans)nationaler Identität über akustische Medien Basel 2014. S 7-22, hier
S 11-12

64 Jorio. Marco Geistige Landesverteidigung In Historisches Lexikon der Schweiz, http //www
hls-dhs-dss ch/textes/d/D17426 php (1901 2016), Mooser, Josef Die «Geistige Landesverteidigung»

in den 1930er Jahren Profile und Kontexte eines vielschichtigen Phänomens der
schweizerischen politischen Kultur in der Zwischenkriegszeit In Schweizerische Zeitschrift fur
Geschichte 47,4 (1997). S 685-708

64 Kym, Annette Switzerland as a Cultural Nation (Willensnation) In Karin Baumgartner,
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